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Liebe Schweizer DGHT-Mitglieder

Nach der Herausgabe des ersten Newsletters der DGHT-
Landesgruppe Schweiz meldeten sich viele Mitglieder 
bei mir und äusserten sich sehr positiv über das neue In-
formationsinstrument. Offensichtlich kam der Newsletter 
überall gut an. Nun konnte ich bereits die zweite Ausga-
be zusammenstellen und an die Mitglieder verschicken. 
Ich hoffe, dass auch diese Ausgabe gut ankommt und 
interessante Infos enthält.

Bis Ende 2013 müssen alle Halter bewilligungspflichtiger Reptilien und Amphibien 
einen Sachkundenachweis (SKN) besitzen. Was das genau bedeutet, zeigt eine kur-
ze Zusammenstellung der wichtigsten Gesetzesartikel, sowie Kurzinformationen und 
Berichte von SKN-Instruktoren.
An verschiedenen Orten in der Schweiz gibt es zur Zeit Sonderausstellungen über 
Reptilien oder deren Lebensräume. Diejenige in Egg am Greifensee (Kt. Zürich) wur-
de bereits im letzten Newsletter vorgestellt. Informationen zu weiteren Ausstellungen 
folgen nun in aktuellen Newsletter. Leider wird die Reptilienausstellung des Jurassique 
Terra Club im Centre Nature Les Carlatez in Saignelégier nur noch bis Ende Oktober 
die Gelegenheit bieten, lebende Reptilien näher kennen zu lernen. Die Sonderaus-
stellung des Naturhistorischen Museums Zürich über die Galapagos Inseln und ihre 
interessante Flora und Faune öffnet dagegen ab Oktober 2012 ihre Türen und lädt die 
Besucher ein, mehr über diese Inseln vor der Küste Südamerikas zu erfahren. Zwar 
keine lebenden Tiere, dafür imposante Versteinerungen und Skelette ausgestorbener 
Reptilien können im Sauriermuseum Aatal nördlich von Zürich bestaunt werden. In 
diesem Sommer wurde das Museum um zwei weitere, lebensgrossen Sauriernach-
bildungen bereichert. Hier im Newsletter findet sich ein kurzer Bereicht und ein Bild 
vom Transport dieser Riesenechsen.
Vielleicht möchte das eine oder andere Schweizer DGHT-Mitglied auch gerne mal 
„hinter die Kulissen“ der Profi-Herpetologie schauen. Hierzu hat Benedikt Schmidt von 
der karch einen Bericht über die Arbeit „seiner“ Organisation geschrieben.
Wie bereits im letzten Newsletter habe ich versucht, auch diesmal wieder eine Über-
sicht der Vortragstermin der verschiedenen DGHT-Regionalgruppen und der Terrarien
vereine in der Schweiz zusammenzustellen. In diesem Zusammenhang besonders 
wichtig: Die nächste Jahrestagung der DGHT-Landesgruppe Schweiz findet am Sa 2. 
März 2013 in Winterthur statt. Also bitte bereits jetzt diesen Termin reservieren.
Anfang September wurde von Bundesamt für Veterinärwesen (BVet) eine teilrevidier-
te Version der Tierschutzverordnung (TSchV) veröffentlicht und die DGHT-Landes-
gruppe Schweiz – neben vielen anderen Organisationen – zur Anhörung eingeladen. 
Desgleichen die neue Verordnung über den Handel mit gefährdeten Arten (VCITES). 
Im Newsletter finden sich wichtige Infos zu den beiden Verordnungen, sowie Links, 
wo die entsprechenden Dokumente heruntergeladen werden können.
Rümlang, 10. September 2012, Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz

Landesgruppe Schweiz
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Ob Buschvipern (Atheris squamigera) „gefährliche“ oder „ungefährliche“ Giftschlangen sind, 
wird man vielleicht bald einer vom BVet geplanten „Verordnung der ungefährlichen Gift-
schlangen“ entnehmen können. (Foto: Beat Akeret)



Sachkundenachweis (SKN)
Beat Akeret

Seit 2008 ist für die Haltung bewilligungspflichtiger Reptilien ein Sachkundenachweis 
(SKN) gesetzlich vorgeschrieben. Geregelt wird der Sachkundenachweis in der Tier-
schutzverordnung (TSchV) und der Verordnung des EVD über Ausbildung in der Tierhal-
tung und im Umgang mit Tieren. Folgende Verordnungsartikel regeln die Ausbildung:

Tierschutzverordnung (TSchV)

Art. 85 Anforderungen an Personen, die Wildtiere halten oder betreuen
3	 In privaten Wildtierhaltungen, in denen ausschliesslich die Bewilligungsinhaberin 

oder der Bewilligungsinhaber die Tiere betreut, genügt ein Sachkundenachweis, 
wenn es sich um Tiere folgender Arten handelt:

c.	sämtliche bewilligungspflichtigen Reptilien, ausser Riesen- und Meeresschildkröten 
sowie Krokodile

Art. 192 Ausbildungstypen
1	 Als anerkannte Ausbildung im Sinne dieser Verordnung gelten:
c	 eine vom BVET anerkannte fachspezifische Vermittlung von Kenntnissen oder Fä-

higkeiten.
Art. 198 Ausbildung mit Sachkundenachweis
1	 Die Ausbildung nach Artikel 192 Absatz 1 Buchstabe c vermittelt Grundkenntnisse 

oder praktische Fähigkeiten, die für die tiergerechte Haltung eines Tieres und dem 
schonenden Umgang mit ihm erforderlich sind.

2	 Sie kann in Form eines Kurses oder Praktikums absolviert werden.
3	 Das EVD regelt Lernziele, Form, Inhalt und Umfang der Ausbildung.

Verordnung des EVD über Ausbildungen in der Tierhaltung und im Umgang mit 
Tieren (vom 5. September 2008)

1. Kapitel: Gegenstand und Geltungsbereich Art. 1
1	 Diese Verordnung enthält die Anerkennungskriterien für die fachspezifische be-

rufsunabhängige Ausbildung für:
a.	Personen, die ... für die Betreuung von Wildtieren verantwortlich sind oder gewerbs-

mässig Heimtiere halten, betreuen oder züchten;
3	 Sie enthält die Anerkennungskriterien für die Ausbildung mit Sachkundenachweis
a.	für die Haltung und die Betreuung von Haustieren und Wildtieren;
4. Kapitel: Ausbildung mit Sachkundenachweis
1. Abschnitt: Haltung und Betreuung von Haustieren und private Haltung und Betreu-
ung von Wildtieren
Art. 30	 Lernziel
Das Ziel der Ausbildung nach Artikel 31 Absatz 4 oder 85 Absatz 3 TSchV muss sein, 
dass die Tierhalterin oder der Tierhalter beziehungsweise die für die Tierbetreuung 
verantwortliche Person die Grundsätze der tiergerechten Haltung kennt.

Art. 31	 Form und Umfang
Die Ausbildung erfolgt in Form eines Kurses oder eines Praktikums. Der Kurs umfasst 
mindestens fünf Stunden Theorie, das Praktikum mindestens drei Wochen Mitarbeit 
bei der Betreuung der Tiere in einer Tierhaltung.
Art. 32	 Inhalt
Die Ausbildung vermittelt Grundkenntnisse oder praktische Fähigkeiten in den Berei-
chen Rechtsgrundlagen, artspezifische Bedürfnisse der Tiere, Tierbetreuung, Fütte-
rung, Gestaltung der Haltungsumwelt sowie Aufzucht von Jungtieren.

Seit Inkrafttreten dieser gesetzlichen Bestimmungen haben verschiedene Organisatio
nen und Einzelpersonen mit langjährigen Erfahrungen in der Haltung von Wildtieren 
eine Anerkennung erhalten, um Sachkundekurse anbieten zu können. So werden 
heute SKN-Kurse für grosse Riesenschlangen, Giftschlangen, Grossechsen (Warane, 
Tejus, Grossleguane), Grüne Leguane (Iguana), Giftechsen (Heloderma) und Chamä-
leons angeboten. Eine vom Bundesamt für Veterinärwesen (BVet) laufend aktualisier-
te Liste der anerkannten SKN-Ausbildner findet sich auf der Homepage des BVet und 
kann unter folgender Internetadresse als PDF heruntergeladen werden: www.bvet.
admin.ch/tsp/03085/index.html?lang=de&download...
Wer einen SKN-Kurs besuchen möchte, muss unbedingt darauf 
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Für die Haltung grosser Riesenschlangen – hier Morelia clastolepis – benötigt man in der 
Schweiz einen Sachkundenachweis (SKN) (Foto: Beat Akeret)



den Fokus gestellt. Aus dieser Sicht musste auch die bisherige Praxis überprüft und an-
gepasst werden. Um den Haltern das notwendige Wissen zu vermitteln, wurden daher 
neu auch für Reptilienhalter Sachkundekurse gefordert
Die DGHT Landesgruppe Schweiz hatte sich schon sehr früh mit der Thematik be-
fasst und ein Konzept erarbeitet. Im März 2009 erhielt sie als erste Organisation die 
Bewilligung vom Bundesamt für Veterinärwesen um SKN-Kurse durchzuführen. Im An-
schluss wurden bis 2010 Kurse unter dem Namen der DGHT Landesgruppe Schweiz 
durchgeführt. Um möglichst unabhängig zu bleiben zeigte es sich dann als sinnvoll, 
die Kurse autonomer zu organisieren. Mit sara-ch, der als Verein im Auftrag der DGHT 
Landesgruppe die Kurse anbietet, konnte eine gute Lösung gefunden werden.
Bisher haben über 240 Teilnehmer ihren Kurs erfolgreich abgeschlossen, Ende 2012 
werden es nahe an 300 sein.

Was enthalten die Kurse?
Alle Kurse bestehen aus zwei 
Teilen und beinhalten am 
Ende des zweiten Teils einen 
schriftlichen Wissenstest. Die 
Themen gesetzliche Grund-
lagen, Systematik, Biologie 
und Ernährung werden in al-
len Kursen entsprechend den 
Tierarten vermittelt.
a) Chamäleon
Es wird ein Grundverständnis 
zur Beurteilung der individuellen Ansprüche dieser anspruchsvollen Echsen erarbeitet. 
Die Themen werden anschaulich vermittelt, es werden aber keine lebenden Chamä-
leons gezeigt.
b) Riesenschlangen
Nebst den Grundthemen werden vor allem Sicherheitsaspekte vermittelt und erarbei-
tet. Es wird nicht mit lebenden Riesenschlangen hantiert. Medien und vorhandene 
Utensilien erlauben trotzdem einen anschaulichen praxisbezogenen Unterricht.
c) Giftschlangen
Der Schwerpunkt dieses Kurses sind die präventiven Sicherheitsmassnahmen und das 
Erarbeiten eines Notfallkonzeptes. Ziel des Kurses ist es, das theoretische Wissen im 
Umgang mit Giftschlangen zu erwerben. Die Themen werden anschaulich vermittelt, aber 
es wird nicht mit lebenden Giftschlangen hantiert!
d) Grüner Leguan
Nebst den Themen Systematik, Biologie und Ernährung wird auch eine deutliche 
Gewichtung auf die Sicherheitsaspekte und die artgerechte Haltung gelegt. Fidschi 
Leguan und Schwarzleguan werden ebenfalls grundsätzlich angesprochen und vor-
gestellt.
Das aktuelle Kursprogramm ist einsehbar unter: www.sara-ch.ch
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achten, dass der Kursanbieter eine BVet-Anerkennung besitzt. Der Theoriekurs muss 
mindestens 5 Stunden dauern. Andernfalls kann der Kurs durch das zuständige Veteri
näramt allenfalls nicht anerkannt werden.

Achtung:
2013 läuft die Übergangsfrist ab, bis zu welcher Halter bewilligungspflichtiger Wildtiere 
einen Sachkundenachweis besitzen müssen. D.h. bis Ende des nächsten Jahres muss 
ein SKN-Kurs besucht und ein entsprechender SKN-Ausweis erworben werden. Wer 
schon langjährige Erfahrungen in der Haltung bewilligungspflichtiger Wildtiere besitzt 
und nachweisen kann, dass er/sie bereits vor 2008 während mindestens drei Jahren 
solche Tiere gehalten hat, kann anstelle eines SKN-Kurses beim zuständigen Veteri-
näramt eine entsprechende Bestätigung – als Ersatz für einen SKN-Kurs – verlangen. 
Am einfachsten geht dies, wenn man alte Haltebewilligungen vorlegen kann.

Sachkundeschulung der DGHT-Landesgruppe
Schweiz/sara-ch
Andreas Ochsenbein

Mit Inkrafttreten der Tierschutzverordnung im September 2008 haben 
sich einige reglementarische Änderungen aber auch eine veränderte 
Sichtweise des Tierschutzes ergeben. Stand bis anhin der Umgang mit dem Tier aus der 
Sicht des Halters im Vordergrund, so werden nun vermehrt die Bedürfnisse des Tieres in 

                    Jahr
Kurs

2009 2010 2011 2012 Total

Chamäleon 37 43 32 44 156

Riesenschlangen - 11 5 8 24

Giftschlangen - - 13 3 16

Grüner Leguan - 30 8 9 47

Total 37 84 58 64 243Wer Grüne Leguane (Iguana iguana) halten möchte, kann bei sara-ch den gesetzlich vorge-
schriebenen Sachkundenachweis (SKN) erwerben (Foto: Beat Akeret)
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SKN-Kurs Gross- und Giftechsen
Beat Akeret

Wer gemäss Tierschutzverordnung haltebewil
ligungspflichtige Grosswarane, Tejus, Gross-
leguane oder Krustenechsen halten will, be-
nötigt einen Sachkundenachweis (SKN). Seit 
Anfang 2012 kann dieser bei SKN-Reptilien 
erworben werden.
Der SKN-Reptilien-Kurs/Gross- und Giftechsen ist in zwei Teile geglie
dert. Im Theorieteil werden den Kursteilnehmerinnen und -teilnehmern 
eine Einführung in die Systematik der Reptilien gegeben und die be-
willigungspflichtigen Echsenarten (ausser Chamäleons) sowie deren 
Lebensräume vorgestellt. Aufgrund der gesetzlichen Mindestanforde-
rungen werden anhand von Fallbeispielen die minimalen Terrarien-
grössen berechnet. Da man die für Grossreptilien nötigen Terrarien in 
der Regel nicht kaufen kann, sondern selber bauen muss, wird weiter 
auf den Bau, die Einrichtung und die Technik von Grossterrarien be
sonderen Wert gelegt. Anschliessend lernen die Kursteilnehmer et-
was über den Energiehaushalt und die Ernährung der verschiedenen 
Grossechsen. Der Umgang und die Pflege grosser und giftiger Echsen 
stellt insbesondere für den Pfleger/die Pflegerin ein gewisses Risiko 
dar. So wird im Kurs gezeigt, welches Verletzungspotential diese Tiere 
besitzen, wie man Verletzungen vermeiden kann und worauf geachtet 
werden muss, falls trotzdem einmal etwas passiert. Den Abschluss 
des Theorieteiles bilden die Themen Winterruhe, Zucht und Aufzucht, 
Transport und Import/CITES.
Im Anschluss an den Theorieteil können die Kursteilnehmer im Rah-
men einer Führung durch den Kurator für Reptilien, Dr. Samuel Furrer, 
im Zoo Zürich die Anlagen für Fidschi-Leguane (Brachylophus), Grüne 
Leguane (Iguana) und Skorpionskrustenechsen (Heloderma horridum) 
besichtigen und diverse Details über die Terrarientechnik der Anlagen 
sowie die Ernährung, Zucht und den Umgang mit den Tieren erfah-
ren. Neben den für jeden Zoobesucher zugänglichen Ausstellungster-
rarien werden auch die Anlagen hinter den Kulissen gezeigt, so die 
Überwinterungs- und Eiablagegehege sowie die Freilandterrarien der 
Skorpionskrustenechsen, die Sommer-Freilandanlagen für die Fidschi-
Leguane und die Blauen Baumwarane (Varanus macraei), wie auch 
die Futterzucht und der Raum mit den Inkubatoren für die Eizeitigung.
Bis Ende 2012 werden voraussichtlich 50 Personen einen der vier 
SKN-Kurse über Gross- und Giftechsen besucht und den entspre-
chenden Kursausweis erworben haben. Weitere Kurse sind für 2013 
geplant.
Weitere Infos unter: www.skn-reptilien.ch

Buntwaran (Varanus varius) auf einem Baum im Westen 
von New South Wales (Australien). Für die Haltung dieser 
Art benötigt man in der Schweiz – wie für alle Grosswarane 
– einen Sachkundenachweis (SKN) (Foto: Beat Akeret)



Erfahrungen aus 4 Jahren Sachkundeschulung für Chamäleons
Markus Grimm

(Schulungsleiter SKN „Chamäleon“, Autor der Schulungsunterlagen)
Nachdem im Jahr 2008 die DGHT die erste Bewilligung des Bundesamts für Veterinär-
wesen zur Ausbildung von privaten Reptilientierhaltern erhielt, wurde als erste Sachkun-
deschulung diejenige für die Chamäleonhaltung ausgeschrieben. Die erste Schulung 
fand im Mai 2009 in Bern mit vier Teilnehmenden statt und steigerte sich in Winterthur 
bis auf 26 Teilnehmende. Sachkundeschulungen wurden bis anhin an den Standorten 
Bern, Basel, Luzern und Winterthur durchgeführt. Eine Schulung im Tessin in ist in Pla-
nung. In den 4 Jahren Sachkundeschulung für Chamäleon wurden über 156 Ausweise 
zum Sachkundenachweis Chamäleon ausgestellt. Die kantonalen Veterinärämter wur-
den über den Sachkundenachweis für Chamäleons entsprechend informiert.
Ein spannender Punkt war jeweils die Sachkompetenz der Kursteilnehmenden. In den 
ersten beiden Kursjahren bestanden die Teilnehmenden zu einem grossen Teil aus 
erfahrenen Reptilien- oder Chamäleon-Haltenden. In diesen Kursen lag die grosse 
Herausforderung darin, die Diskussionen zu den Erfahrungen und Erlebnissen der 
Teilnehmenden im Griff zu halten und den Schulungsstoff nicht zu vernachlässigen. 
Heftige Äusserungen ergaben sich jeweils beim Thema der Tierschutzverordnung und 
deren Umsetzung in den verschiedenen Kantonen. Sehr interessant waren die un-
terschiedlichen Erkenntnisse der Teilnehmenden zu ihren Haltungsparameter. Gera-
de diese waren sehr hilfreich für die bessere Darstellung der Schwierigkeiten in der 
Chamäleon-Haltung. Ab dem dritten Schulungsjahr nahm die Zahl der erfahrenen 
Reptilien-Halter deutlich ab. Gerade in der Übergangsphase, in der sich die Klasse 
bezüglich der vorhandenen Fachkompetenz sehr heterogen zusammensetzte, war es 
eine grosse Heraus- forderung, die unerfahrenen Kursteilnehmenden auf den nöti-
gen Wissenstand zu heben, ohne die Erfahrenen zu langweilen. Im vierten Schu-
lungsjahr sind kaum mehr erfahrene Reptilien- oder Chamäleon-Halter in den 
Schulungen anzutref- fen. Der Schulungsstoff muss eingehender behandelt 
werden, was aber durch die fehlenden Diskussionen problemlos 
kompensiert wird.
Auch war ich nicht vor 
Überra- schungen 
ver-
schont ge-
blieben. Wie so 
üblich beginnt ein 
Kurs mit einer kurzen 
Vorstellungsrunde, in 
welcher ich den Namen 
und die Vorkenntnisse 
der Anwesenden erfahren 
durfte. Personen, welche nicht 
auf der Teilnehmerliste standen, 
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Links Trioceros jacksonii, oben Rhampholeon acuminatus (Fotos: Markus Grimm)

stellten kein grosses Problem dar. Schwieriger wurde es, wenn der Schulungsraum für 
18 Teilnehmende ausgestattet war, bereits 20 Personen anwesend waren, ich meine 
beiden Stühle bereits geopfert hatte und schlussendlich 15 Minuten nach Schulungs-
beginn insgesamt 23 Personen anwesend waren. Hier war klar eine Unterbrechung 
angesagt, um weitere Tische und Stühle zu organisieren, was auch innert kurzer Zeit 
realisiert werden konnte. Erstaunlich war auch, dass in all den Schulungen sich nur 
eine einzige Person befand, welche hie und da einmal kurz eingenickt war.
Insgesamt kann gesagt werden, dass die Sachkundeschulung ihren Sinn und Zweck 
bis anhin erfüllt hat und die Kursteilnehmenden stets mit einem guten Gefühl entlassen 
werden konnten. Dies zeigt auch das Feedback verschiedener Gutachter, welche sich 
positiv über das Fachwissen der Besitzerinnen und Besitzer eines Sachkundenach-
weises Chamäleon äusserten.
Ob frischgebackene oder erfahrene Chamäleon-Halter/innen, Zoologen/nnen oder aus-
gebildete Tierpfleger/innen, alle verliessen den Kurs mit einem gefüllten Rucksack an 
Wissen zur Chamäleon-Haltung und fühlten sich in der Lage, Chamäleons zu halten.

«Lebende» Dinosaurier im Sauriermuseum Aathal bei Wetzikon 
(Kanton ZH)
(Pressetext des Sauriermuseums Aathal)
Im Rahmen der diversen Veranstaltungen zum 20-Jahr-Jubiläum 
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des Sauriermuseums im zürcherischen Aathal wurden zwei lebensgrosse Turiasau-
rier-Modelle (Ein Modell 30 m lang) im Aussenbereich des Museum aufgestellt. Die 
gewaltigen Reptile, die einen Eindruck von der Masse dieser urzeitlichen Echsen ver-
mitteln, können mit einem besonders entwickelten System bewegt werden, so dass 
der Eindruck lebender Saurier entsteht. Die beiden Giganten sind jedoch kein Schritt 
hin zu einem Disneyland-Park. Im Gegenteil: Das Museum will damit nicht nur auf sich 
und seine vielfältigen Jubiläumsaktivitäten aufmerksam machen, es will auch versu-
chen mit diesen lebensechten und lebensgrossen Modellen einen realistischen Ein-
druck zu vermitteln von den ausserordentlichen Dimensionen dieser Tiere. Damit steht 
auch diese spektakuläre Attraktion ganz im Dienste der Vermittlung korrekter wissen-
schaftlicher Information, die sich das Museum seit seiner Gründung vor 20 Jahren zum 
Leitbild gemacht hat. 
Sauriermuseum Aathal, Zürichstrasse 69, CH-8607 Aathal, www.sauriermuseum.ch
Öffnungszeiten:	 Dienstag bis Samstag von 10 - 17 h
	 Sonntag und einzelne Feiertage von 10 - 18 h
	 Montag geschlossen

Sonderausstellung Galápagos im Zoologischen Museum Zürich
(ab. 2. Oktober 2012)
Einst Fluchtburg für Piraten und Proviantstation für Walfänger, sind die Galápagos-
Inseln im Pazifischen Ozean heute ein UNESCO-Weltnaturerbe und ein Eldorado für 
Naturliebhabende und für Biologinnen und Biologen. Dazu trägt die aussergewöhnli- Transport und Aufbau der lebensgrossen Turiosaurier-Nachbildungen im Garten des Saurier-

museums Aathal (Fotos: Sauriermuseum Aathal)
Galapagos-Riesenschild-
kröte (Chelonoidis nigra)
(Foto: Beat Akeret)

che, manchmal fast bizarre Tier- und Pflanzenwelt bei. Aber auch die Tatsache, dass 
der wohl bekannteste Biologe aller Zeiten, Charles Darwin, im Jahre 1835 auf den 
Galápagos-Inseln zentrale Beobachtungen für die Entwicklung der Evolutionstheorie 
machte. Mit der Sonderausstellung soll diese in der Geschichte der Biologie so wichti-
gen Inseln dem Publikum näher vorgestellt werden. Ausgerüstet mit einem Reisefüh-
rer geht es auf Reisen in die Galápagos, wo Sie die spezielle Tierwelt kennen lernen 
können, die es nur auf Galápagos gibt. Wussten Sie, dass dort Echsen Meeralgen 
beweiden, Finken Blut trinken und Pinguine am Äquator zu sehen sind?
Zoologisches Museum der Universität Zürich, Karl Schmid-Strasse 4, CH-8006 Zürich, 
www.zm.uzh.ch
Eintritt frei
Öffnungszeiten:	 Dienstag-Freitag 9 - 17 h
	 Samstag/Sonntag 10 - 17 h
	 Montag geschlossen

Sang Froid, Sans Poils, Sensationel: Le Monde des Reptiles
Sonderausstellung im Centre Nature Les Carlatez
In Zusammenarbeit mit dem Jurassique Terra Club zeigt das Museum 
lebende Echsen, Riesenschlangen, Nattern und Vipern. Das Natur-



zentrum befindet sich in einem Weiler der Freiberge nahe Saignelégier (Schweizer Jura)
www.centre-cerlatez.ch
Eintritt:	 Erwachsene Fr. 7.-, Kinder Fr. 4.-
Öffnungszeiten:	 2. Mai – 17. Juni: Mi., Sa. und So. 10.00-17.30 h
	 18. Juni – 26. August: Jeden Tag 10.00-17.30 h
	 27.8 – 30.9.12: Mi., Sa. und So. 10.00-17.30 h
	 1. – 30.10.12: Jeden Tag 10.00-17.30 h
	 Die Ausstellung wird am 31. Oktober 2012 geschlossen

Was tut die karch im Amphibien- und Reptilienschutz? 
Benedikt Schmidt 
Seit mehr als dreissig Jahren setzt sich die karch (Koordinationsstelle für Amphibien- 
und Reptilienschutz in der Schweiz) für den Schutz der einheimischen Amphibien und 
Reptilien ein. Angefangen hat die karch klein. Der erste Leiter der karch, Kurt Gros-
senbacher, arbeitete zu Beginn einen halben Tag pro Woche. Heute hat die karch vier 
in Teilzeit angestellte MitarbeiterInnen. Dazu kommt eine Sekretariatsstelle und ein 
Datenbankverantwortlicher. Befristet angestellt ist eine Projektleiterin. In den Kanto-
nen hat die karch sogenannten „RegionalvertreterInnen“ angestellt, welche sich um 
kantonale Themen kümmern und in den Kantonen Ansprechpartner sind. Während die 
„Zentrale“ in Neuenburg vom Bund finanziert wird, werden die RegionalvertrerInnen 
von den Kantonen bezahlt.
Aber was tut die karch denn genau? Die karch ist eigentlich „Mädchen für alles“ im 
Amphibien- und Reptilienschutz. Im Prinzip sollte die karch jede Frage zum Schutz 
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Gelbgrüne Zornnatter (Hierophis viridiflavus), eine einheimische Schlange aus den warmen 
Regionen der Süd- und Südwestschweiz (Foto: Benedikt Schmidt)

An der Reptilienausstellung im Centre Nature Les Carlatez werden Hornvipern (Cerastes 
cerastes) gezeigt (Foto: Beat Akeret)

von einheimischen Reptilien oder Amphibien beantworten können, egal wer die Frage 
stellt. Tatsächlich verbringen die Mitarbeitenden einen nicht unwesentlichen Teil ihrer 
Arbeitszeit mit der Beantwortung von Anfragen aus der Bevölkerung. Klassiker sind 
Fragen wie „Ich habe eine Schlange im Garten. Was soll ich tun?“ oder „Mein Nachbar 
stört sich am Quaken der Frösche in meinem Gartenbiotop. Was soll ich tun?“. Zuneh-
mend wichtig wird aber auch die Bearbeitung von Meldungen aus der Bevölkerung, 
welche Amphibien oder Reptilien beobachtet haben. Das Sammeln von Daten über die 
Verbreitung von Amphibien und Reptilien in der Schweiz ist denn auch eine weitere 
wichtige Tätigkeit. Zusammen mit dem CSCF (Schweizerisches Zentrum für die Karto-
graphie der Fauna) führt die karch im Auftrag des Bundes eine entsprechende Daten-
bank. Die Daten stehen – wenn gewisse Bedingungen eingehalten werden – für For-
schungs- und Schutzprojekte (z.B. Umweltverträglichkeitsprüfungen) zur Verfügung. 
Meldungen von Beobachtungen einheimischer Reptilien sind herzlich willkommen. 
Auch die aus der Kategorie „das wissen die sicher schon lange“. Am besten macht 
man Meldungen online auf http://webfauna.cscf.ch/Webfauna/Welcome.do.
Die karch sammelt das Wissen über die einheimische Herpetofauna und gibt es wei-
ter. Alljährlich findet anfangs Dezember ein Herpetokolloquium statt, an welchem über 
Neues aus Schutz und Erforschung der Herpetofauna berichtet wird. Um Interessier-
ten die einheimischen Arten näher zu bringen, bietet die karch seit mehreren Jahren 
Amphibien- und Reptilienkurse an. Für den praktischen Schutz wichtig sind die neuen 
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„Praxismerkblätter“, welche auf der Homepage der karch (www.karch.ch) zu finden 
sind. Die „Praxismerkblätter“ fassen das über die Jahre gewachsene Wissen, wie man 
die einheimischen Arten effizient schützt, zusammen. Bei den Amphibien gibt es „Pra-
xismerkblätter“ für jede Art, bei den Reptilien wurden sie artenübergreifend für Lebens-
raumstrukturen geschrieben.
Ein grosser Teil der Arbeit der karch geschieht hinter den Kulissen. Die karch arbeitet 
in zahlreichen Arbeitsgruppen des BAFU (Bundesamt für Umwelt) mit. Diese Arbeit hat 
keine unmittelbare direkt Wirkung draussen in der Natur, aber sie zielt darauf ab, die 
Grundlagen für den Artenschutz zu verbessern. Hier werden die Weichen gestellt für die 
künftige Natur- und Umweltschutzpolitik. Ein Beispiel sind die „Umweltziele Landwirt-
schaft“. Hier ging es darum zu definieren, welche gesetzlichen Aufgaben die Landwirt-
schaft beim Schutz von Biodiversität und unbelebter Umwelt hat. Ähnliche Ziele sind zur 
Zeit in Arbeit für den Wald.
Der Wald ist gegenwärtig im Reptilienschutz ein grosses Thema. Die karch arbeitet mit 
den kantonalen Forstämtern zusammen, um die Lebensbedingungen der Reptilien im 
Wald zu verbessern. Hier gibt es ein grosses Potenzial und oft auch eine grosse Be-
reitschaft, Massnahmen zur Förderung von Reptilien durchzuführen. Weil auch in den 
neuen regionalen Naturpärken die Möglichkeit besteht, etwas Gutes für die Reptilien 
zu tun, haben die Mitarbeitenden der karch die Verantwortlichen der Pärke besucht 
und ihnen Massnahmen vorgeschlagen.

Eines der grossen Projekte im Amphibienschutz ist eine Neuausrichtung beim Bau von 
Amphibienweihern. Das klassische „Biotop“ ist schon recht, nützt aber vorallem den 
häufigen Arten. Viel besser für die Amphibien sind aber Gewässer, die nur vorüberge-
hend von März bis August Wasser führen und sonst trocken liegen. Solche temporären 
Gewässer sind ideale „Brutstätten“ für Amphibien und haben an verschiedenen Orten 
zu guten Erfolgen im Amphibienschutz geführt. 

Schweizer Herpetologie- & Terraristik-Termine 2012
(ohne Gewähr und ohne Anspruch auf Vollständigkeit)
September
Fr. 14. Sept.:	 Krabben als Terrarientiere (Vortrag von Harry Zwahlen, Muri b. Bern), 

DGHT-Stadtgruppe Bern
19.-23. Sept.:	Jahrestagung der DGHT in Gera (D)
Fr. 21. Sept:	 Namibias Tier- und Pflanzenwelt (Vortrag von Nina Grimm, Schönbühl), 

Terra-Inspira
Mo. 24. Sept.:	Exkursionen in den Amazonasurwald in der Umgebung von Iquitos 

(Peru) (Vortrag von Dr. Herbert Billing, Schaffhausen), DGHT-Stadt-
gruppe Zürich

Oktober
Fr. 5. Okt.:	 Costa Rica – Zooaufbau (Vortrag von Martin Haberkern), Terrarienver-

ein Ostschweiz
12.-14. Okt.:	 Vereinsausflug der DGHT-Stadtgruppe Bern nach Salzburg
Fr. 19. Okt.:	 Bockkäfer (Vortrag von Michael Gilgen), Terra-Inspira
Fr. 26. Okt.:	 Costa Rica & Färberfrösche (Vortrag von Martin Haberkern, Marthalen), 

DGHT-Stadtgruppe Bern
Fr. 26. Okt.:	 Faszination Poecilotheria – die Ornamentvogelspinnen: Biologie, Habi-

tat, Pflege und Zucht (Vortrag von Thomas Märklin und Thorsten Kroes), 
IGT Suhr

Mo. 29. Okt.:	 Es werde Licht – Terrarienbeleuchtung im Überblick (Vortrag von Dieter 
Humbel, Niederrohrdorf), DGHT-Stadtgruppe Zürich

November
Fr. 9. Nov.:	 Französisch Guyana – Tiere und Pflanzen (Vortrag von Thomas Maag, 

Bassersdorf), Terrarienverein Ostschweiz
Fr. 9. Nov.:	 Warane (Vortrag von Dr. Beat Akeret, Rümlang), DGHT-Stadtgruppe 

Winterthur
Fr. 16. Nov.:	 Keine Verwandtschaften – Reptiliengifte (Vortrag von Dr. Holger Scheib), 

Terra-Inspira
Fr. 16. Nov.:	 Die europäischen Vipern - unerwartete Vielfalt zwischen Nordsee und 

Mittelmeer (Vortrag von Andreas Meyer, Bern), IGT Suhr
Mo. 26. Nov.:	 Herpetologische Eindrücke aus der Südwesttürkei (Vortrag von Armin 

Heinzer, Männedorf), DGHT-Stadtgruppe Zürich

Der Europäische Laubfrosch (Hyla arborea) war „Froschlurch des Jahres 2008“ – eine Ge-
meinschaftsaktion von DGHT, karch und ÖGH (Foto: Benedikt Schmidt)



Jahrestagung der DGHT-Landesgruppe Schweiz 2013
Datum:	 Samstag 2. März 2013
Ort:	 Berufsbildungsschule Winterthur (BBW)
Organisation:	 DGHT-Stadtgruppen Winterthur & Zürich
Vortragsanmeldungen an Beat Akeret/Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz
E-mail:	 beat@akeret.ch

DGHT-Caresheets
Wie bereits im Newsletter 2012/1 angekündigt, haben verschiedene Mitglieder der 
DGHT-Landesgruppe Schweiz begonnen Caresheets zusammenzustellen, welche die 
wichtigsten Informationen zur Biologie und Haltung mehr oder weniger häufig gehalte-
ner Echsen und Schlangen enthalten. Ziel ist es, insbesondere Anfängern und ande-
ren, wenig erfahrenen Terrarianern zu helfen, ihre Tiere artgerecht zu halten.
Die Caresheets finden sich als PDF auf der Homepage der DGHT-Landesgruppe 
Schweiz (www.dght.ch) und dürfen kostenlos heruntergeladen werden. So können 
Züchter ihre Nachzuchten zusammen mit einem DGHT-Caresheet abgeben und so 
dafür sorgen, dass die Tiere richtig gehalten werden. Zur Zeit sind für folgende Arten 
Caresheets bereits verfügbar oder kurz vor der Fertigstellung, sodass sie im Laufe des 
Herbst 2012 auf der dght.ch-Homepage abrufbar sein werden:
a) Echsen
Eublepharis macularius (Leopard-Gecko)
Oplurus grandidieri (Grandidier‘s Madagaskar-Leguan)
Phelsuma grandis (Grosser Madagakar-Taggecko)
Phelsuma klemmeri (Blauer Bambus-Taggecko)
Phelsuma laticauda (Goldstaub-Taggecko)
Phelsuma lineata (Streifen-Taggecko) 
Phelsuma standingi (Taggecko)
Phelsuma quadriocellata (Augenfleck-Taggecko)
Pogona vitticeps (Streifenkopf-Bartagame)
Tiliqua gigas (Grosser Blauzungenskink)
Tribolonotus gracilis (Buschkrokodil)
Uroplatus fimbriatus (Grosser Plattschwanzgecko)
Uroplatus sikorae (Sikoras Plattschwanzgecko)
Varanus acanthurus (Stachelschwanz-Waran)
Varanus tristis (Trauerwaran)
b) Schlangen
Boa constrictor (Abgottschlange)
Heterodon nasicus (Westliche Hakennasennatter)
Lampropeltis mexicana (Mexikanische Königsnatter)
Pantherophis guttatus (Kornnatter)
Python regius (Königspython)
Morelia viridis (Grüner Baumpython, Chondropython)

Goldstaub-Taggecko (Phelsuma laticauda)
(Foto: Beat Akeret)
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Weitere Caresheets sind in Vorbereitung und werden nach Fertigstellung ebenfalls zur 
Verfügung gestellt. Zusätzlich zu den Arten-Caresheets sind zwei weitere Dokumente 
auf der DGHT-Landesgruppe-Schweiz-Homepage zur Haltung von Chamäleons und 
von Riesenschlangen. Diese sollen häufig gestellte, allgemeine Fragen im Zusam-
menhang mit der Haltung dieser Reptilien beantworten.

Verordnung über den Verkehr mit Tieren und Pflanzen geschützter 
Arten (VCITES) – Anhörung
Bundesamt für Veterinärwesen (Direktor Hans Wyss)
Das Parlament hat am 16. März 2012 das Bundesgesetz über den Verkehr mit Tieren 
und Pflanzen geschützter Arten (BGCITES) verabschiedet (BBI 2012 3465). Die Re-
ferendumsfrist ist am 5. Juli 2012 unbenützt abgelaufen. Mit dem BGCITES werden 
wichtige rechtsetzende Bestimmungen, die heute in der Artenschutzverordnung vom 
18. April 2007 (SR 453: ASchV) enthalten sind, auf die Stufe eines formellen Geset-
zes gehoben. Im Rahmen der Anhörung laden wir Sie ein, zu den Entwürfen zu den 
Ausführungsbestimmungen des BGCITES Stellung zu nehmen. Die Ausführungsbe-
stimmungen zum BGCITES sollen die ASchV, die Verordnung des EVD vom 16. März 
2012 über Kontrollen im Rahmen des Artenschutz-Übereinkommens (SR 453.1) und 
die Verordnung vom 20. Oktober 1980 über die Anerkennung wissenschaftlicher Ein-
richtungen im Rahmen des Artenschutz-Übereinkommens (SR 453.3) ersetzen und 
gleichzeitig mit dem BGCITES in Kraft treten.
Wir verzichten auf den Versand von Anhörungsunterlagen in Papierform. Sämtliche Anhö-
rungsunterlagen stehen Ihnen unter der folgendne Adresse im Internet zur Verfügung:

www.admin.ch|ch|d|gg|pc|pendent.html#EVD

Die Anhörungsunterlagen können bei Bedarf in Papierform bestellt werden bei:
Bundesamt für Veterinärwesen
Herr Mathias Lörtscher, Fachbereich Artenschutz
Schwarzenburgstrasse 155
3003 Bern
Tel.: 031 323 81 59, E-mail: mathias.loertscher@bvet.admin.ch
Wir laden Sie ein, uns Ihre allfälligen Bemerkungen bis spätestens am 23. November 
2012 zukommen zu lassen. Wir bitten Sie, ihre Stellungnahme an mathias.loertscher@
bvet.admin.ch zu senden. Bei Bedarf können Sie Ihre Stellungnahme in Papierform an 
das Bundesamt für Veterinärwesen, Schwarzenburgstrasse 155, 3003 Bern, senden. 
Bei Fragen steht Ihnen Herr Mathias Lörtscher gerne zur Verfügung (Tel.: Tel.: 031 323 
81 59, E-mail: mathias.loertscher@bvet.admin.ch).
Für Ihre wertvolle Mitarbeit danken wir Ihnen.

Thyrrenische Gebirgseidechsen (Archaeolacerta bedriagae paessleri) in 
den Limbara-Bergen (Sardinien, Italien) (Foto: Beat Akeret)
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Teilrevision der Tierschutzverordnung (TSchV) – Anhörung 2012
Beat Akeret/Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz
Haben Sie schon mal davon gehört, dass Anolis „Aquarientiere“ sind? Es gibt zwar 
ein paar wenige Wasseranolis-Arten, aber auch die würden kläglich ertrinken, sollte 
jemand auf die Idee kommen, sie in einem Aquarium zu pflegen.
Wussten Sie, dass Gelenkschildkröten (Kinixys) und Schnabelbrustschildkröten (Chersi-
na angulata) angeblich neuerdings zu den „Riesenschildkröten“ gehören? Ich war bisher 
der Meinung, dass Riesenschildkröten über 100 kg schwer und rund einen Meter lang 
werden. Die Gelenk- und Schnabelbrustschildkröten die ich bisher zu Gesicht bekam 
waren aber alle weniger als 30 cm lang und bestenfalls ein paar Kilogramm schwer.
Pflegen Sie Ihre Blauzungenskinke (Tiliqua) in einem „Terrarium für Baum- oder Fels-
bewohner mit Bäumen, körperdicken Ästen, feinen Zweigen bzw. auf Kork- oder Fels-
wänden“? Sämtliche Blauzungenskinke die ich bisher in der Natur beobachten konnte, 
sassen am Boden. Ich kann mir nur schlecht vorstellen, wie diese recht plumpen Ech-
sen auf Bäumen, Ästen oder an Felswänden rumwuseln.
Können Sie sich vorstellen, wie eine Bromelie aussieht, wenn ein 1.8 m langer und 
über 50 kg schwerer Riesensalamander (Andrias) versucht sich darin zu verstecken? 
Selbst die grössten und kräftigsten Pflanzen dürfte durch die schweren, behäbigen 
Tiere platt gedrückt werden.

Was glauben Sie wird passieren, wenn man einen dieser aquatischen Salamander, die 
in der Natur ihr ganzes Leben in sauberen, kühlen Bergbächen in China oder Japan 
verbringen, in eine Kiste mit einem „lockeren, grabfähigen Substrat“ steckt, damit er 
darin eine „Trockenruhe“ machen kann? Garantiert wird man bereits nach wenigen 
Tagen eine vertrocknete, übel stinkende Mumie vor sich haben.
Haben Sie schon mal einen Alpensalamander (Salamandra atra) beim schwimmen 
oder tauchen beobachtet? Ich auch nicht. Was denken Sie wird geschehen, wenn je-
mand Alpensalamander in einem Aquaterrarium pflegt, in dem ein 0.2 m2 grosses und 
30 cm tiefes Bassin einen wesentlichen Teil der Terrarienfläche einnimmt? Diese Land-
salamander können kaum schwimmen und würden garantiert ertrinken, sollten sie mal 
ins Wasser des viel zu grossen und gefährlich tiefen Wasserteils fallen.
Haben Sie schon mal davon gehört, dass jemand Agakröten (Rhinella marina) oder Trop-
fenkröten (Rhaebo guttatus) aus den tropischen Regenwäldern Lateinamerikas über-
wintert? Diese Tiere dürften mit grösster Wahrscheinlichkeit sterben, wenn man sie für 
mehrere Wochen oder gar Monate bei Temperaturen von wenigen Grad Celsius hält.
Waren Sie mit Ihrem Königspython (Python regius) oder ihrer Bartagame (Pogona 
vitticeps) auch schon mal bei einem Psychologen, um abzuklären ob das Tier nicht al-
lenfalls depressiv ist, weil es wegen fehlendem Tageslicht an einer 
neurologischen Stoffwechselstörung leidet?

Wer Alpensalamander gemäss den Vorgaben der TSchV pflegt, riskiert, dass sie im viel zu 
tiefen Bassin ertrinken, das im Terrarium vorhanden sein muss. (Foto: Beat Akeret)

Gemäss Anhörungs-Entwurf 2012 der CH Tierschutzverordnung eine haltebewilligungspflichti-
ge „Riesenschildkröte“, die Stutzgelenkschildkröte (Kinixys homeana) (Foto: Beat Akeret)



Wie komme ich auf solche, aus Sicht jedes halbwegs erfahrenen Terrarianers ziemlich 
bizarre Ideen? Das sind nicht meine Ideen! Diese Dinge stehen in der neuesten Ver-
sion der Schweizerischen Tierschutzverordnung (TSchV), welche das Bundesamt für 
Veterinärwesen (BVet) Anfang September 2012 zur Anhörung freigegeben hat, bzw. 
in den Erläuterungen zu dieser Verordnung. Und bei den oben aufgeführten Abstru-
sitäten handelt es sich nur um eine kleine Auswahl der krassesten Fehler – um nicht 
sogar zu sagen „Anleitungen zur Tierquälerei“. Wer sich die Verordnung einmal etwas 
genauer anschaut, kann noch viele weitere Dinge finden, die jedem Amphibien- und 
Reptilienhalter die Haare zu Berge stehen lässt. So z.B., dass Terrarien in Zukunft mit 
„Tageslicht“ beleuchtet werden müssen:

Mindestanforderungen für das Halten von Wildtieren
J.:	Gehege müssen mit Tageslicht beleuchtet werden, ausgenommen für Arten, die infol-

ge ihrer weitgehend unterirdischen Lebensweise oder ihrer ausschliesslichen Nacht-
aktivität kein Tageslicht benötigen. Nachtaktive Tiere, die in Aussengehegen gehal-
ten werden, müssen die Möglichkeit haben, jederzeit eine Schlafbox aufzusuchen.

Wer solche Dinge vorschreibt, dem fehlen offensichtlich die grundlegendsten Kennt-
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nisse der Terraristik. In fast jedem guten Terrarienbuch ist doch nachzulesen, dass 
es sehr gefährlich sein kann, ein Terrarium auf der Fensterbank zu platzieren. Denn 
scheint die Sonne ungehindert ins Becken heizt sich dieses leicht so stark auf, dass 
die darin lebenden Tiere an einem Hitzschlag sterben. Ganz offensichtlich ist dem 
Gesetzgeber entgangen, dass in den letzten Jahren die Beleuchtungstechnik in der 
Terraristik enorme Fortschritte gemacht hat und es für fast jedes Beleuchtungsproblem 
im Handel geeignete Lampen gibt, sodass in den allermeisten Fällen problemlos auf 
„Tageslicht“ verzichtet werden kann.
Spannend ist aber die in den Erläuterungen zum Verordnungsentwurf gemachten Be-
gründungen, weshalb Tageslicht für Terrarientiere unverzichtbar ist:

Tageslicht ist lebenswichtig für den Vitamin D-, Ca- und P-Stoffwechsel sowie für die 
neuronale Gesundheit (Funktion der Neurotransmitter), die Nierenfunktion und das 
Wohlbefinden. Ohne Tageslicht können mittel- und längerfristig Depressionen und 
Mangelerscheinungen auftreten. Darum sollen Wirbeltiere grundsätzlich im Tages- 
licht gehalten werden. Nicht zwingend anwendbar ist diese Regelung für Tiere, deren 
Lebensweise nicht in direktem Zusammenhang mit dem Tageslicht stehen wie etwa 
die Familie der Maulwürfe (Talpidae) oder die meisten Gattungen der Ordnung Eu-
len (Strigiformes). Ausnahmen bilden hier tag- und dämmerungsaktive Arten wie die 
Schnee-, die Sperber- oder die Sumpfohreule).

Die Argumente bezüglich Vitamin D-, Calcium- und Phosphor-Stoffwechsel sind zwar 
nachvollziehbar, doch haben sich in der Terraristik seit Jahren Lampen mit einem UV-
A- und UV-B-Anteil hervorragend bewährt, sodass problemlos auf eine direkte Sonnen-
einstrahlung verzichtet werden kann. Ausserdem kann solchen Stoffwechselproblemen 
durch eine geeignete Supplementierung des Futters mit Vitaminen und Mineralstoffen 
bei den meisten Arten vorgebeugt werden. Aber Reptilien und Amphibien mit „Depres-
sionen“? Müssen wir mit unseren Echsen, Schlangen oder Fröschen schon bald zum 
Psychiater, um abzuklären, ob sie unter einer neurotischen Depression leiden, weil 
das Terrarium anstelle von Tageslicht mit Leuchtstoffröhren und HQI-Lampen beleuch-
tet wird? Wird es vielleicht in der Veterinärmedizin bald eine neue Studienrichtung 
„Herpetopsychiatrie“ geben? Und wird die Pharmaindustrie schon bald Medikamente 
auf den Markt bringen, um all die depressiven Echsen, Schlangen, Schildkröten und 
Froschlurche in unseren Terrarien zu kurieren?
Es ist erschreckend, mit wie wenig Sachkompetenz das BVet die neueste Version der 
TSchV ausgearbeitet hat. Nicht nur, dass viele alte, von Seiten der DGHT mehrheitlich 
schon seit Jahren bemängelte Fehler immer noch nicht korrigiert wurden, es wurden 
sogar neue Fehler eingebaut! Vielleicht könnte man dies noch verstehen, wenn man 
nicht wüsste, dass die DGHT-Landesgruppe Schweiz wie auch andere Organisationen 
wie etwa die Schildkröteninteressengemeinschaft Schweiz (SIGS) oder das Serum-
depot Schweiz seit Jahren den Beamten des BVet in Sachen Herpetologie beratend 
zur Seite stehen. Bereits bei der letzten TSchV-Revision hatte die 
DGHT-Landesgruppe Schweiz lange Listen mit Fehlern und Pro-

Ob Aga-Kröten (Rhinella marina) aus dem tropischen Lateinamerika eine kalte Überwinterung 
wohl überleben würden? Gemäss Vernehmlassungsentwurf der CH-Tierschutzverordnung sollte 
es möglich sein. Ich würde es trotzdem nicht wagen – zum Wohl der Tiere! (Foto: Beat Akeret)



blempunkten erstellt und, ergänzt mit einem Gegenvorschlag, dem BVet zukommen 
lassen. Allerdings ohne, dass dies in ausreichendem Umfang in die Verordnung ein-
geflossen wäre. Darauf angesprochen, versuchten sich die zuständigen Beamten mit 
fadenscheinigen Erklärungen aus der Verantwortung zu ziehen und verweisen auf die 
nun vorliegende Teilrevision. Auch nach Inkraftsetzen der TSchV-Version 2008 wurde 
von DGHT-Seite immer wieder auf die vielen Fehler hingewiesen. Mehrfach wurden 
Vorschläge nach Bern geschickt, wie diese bereinigt werden könnten. So zuletzt im 
vergangenen März als ich dem BVet eine mit viel Aufwand und sehr sorgfältig aus-
gearbeitete, „pfannenfertige“ Lösung zukommen liess, mit der all die vielen Probleme 
im Zusammenhang mit der gesetzeskonformen Haltung von Reptilien und Amphibien 
endlich vom Tisch gewesen wären. Ich wurde verdankt, aber übernommen wurde lei-
der so gut wie nichts. Aus unerfindlichen Gründen scheint man an der Schwarzen-
burgstrasse 155 in Bern-Liebefeld erstaunlich „beratungsresistent“ zu sein. Vielleicht 
sollten die für die Ausarbeitung der Gesetze verantwortlichen „Experten“ einmal einen 
der vom BVet vorgeschriebenen SKN-Kurse über Reptilien besuchen, damit sie end-
lich lernen, was eigentlich ihre Arbeit zum Wohle der Tiere wäre.
Wie einfach man es sich beim BVet macht, möchte ich an einem Bespiel aufzeigen: 
In den Erläuterungen des BVet steht unter „Tabelle 5 Reptilien“ (S. 30) folgende Infor-
mation:

„Zusätzlich sollte die Ziffer 31 ergänzt werden mit „und Anolis“. Anolis-Arten sind ziem-
lich beliebte Aquarientiere werden aber in der Tabelle nirgends erwähnt.“

„Aquarientiere“? Ja, Sie haben richtig gelesen, genau so steht es in den Erläuterungen! 
Aber es kommt noch besser: Am Anhang 2/Reptilien finden sich dann die folgenden 
„Mindestanforderungen“ für die Haltung von Anolis: Für die Haltung von 2 Tieren muss 
das Terrarium eine Grundfläche von 6 x 6 KL (KL = Kopf-Rumpf-Länge) und eine Höhe 
von 8 KL haben. Konkret bedeutet dies, dass z.B. für die Haltung eines Paares Rittera-
nolis (Anolis equestris, KL bis 19 cm) das Terrarium eine Grundfläche von mindestens 
1.3 m2 – also z.B. 200 x 65 cm und eine Höhe von mehr als 1.5 m haben muss. Zum 
Vergleich: Die beiden erfahrenen Anolis-Züchter Flaschendräger & Wijffels (2009) 
empfehlen in ihrem Anolis-Standardwerk (NT-Verlag) eine Grundfläche von 100 x 60 
cm (= 0.6 m2) bei einer Höhe von 1.5 m. Für den beliebten Bahama-Anolis (Anolis 
sagrei, KL bis 6.5 cm) ergeben sich gemäss TSchV folgende Mindestmasse: Fläche 
0.15 m2, also z.B. 50 x 30 cm bei einer Höhe von 52 cm. Bei Flaschendräger & Wijffels 
finden sich leider keine Empfehlungen zur Terrariengrösse für diese häufig gehaltene 
Art, aber aufgrund meiner eigenen Erfahrungen mit A. sagrei ist ein solches Terrari-
um sicherlich zu klein! Diese beiden Beispiele machen ein grundlegendes Problem 
von Mindestanforderungen an die Terrariengrösse in Abhängigkeit der Körperlänge 
deutlich: Für kleine Arten sind die berechneten Masse zu gering, für grosse dagegen 
tendenziell zu gross. Der Grund hierfür liegt in der Berechnungsmethode, bei welcher 
das Terrarienvolumen mit der dritten Potent der Körperlänge zu- bzw. abnimmt. D.h. 
ein doppelt so grosses Tier bekommt so ein Terrarium mit dem 8-fachen Volumen!
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Ritteranolis (Anolis equestris) an 
einem Baum in Miami/Florida – 
gemäss BVet ein „Aquarientier“.
(Foto: Beat Akeret)



Die besonderen Anforderungen an die Haltung sämtlicher rund 500 Anolis-Arten – egal 
ob es Boden-, Gras-, Baum-, Fels-, Zweig- oder Rindenbewohner sind – sollen in der 
TSchV in zwei Fussnoten geregelt werden: „Die Temperatur muss den Bedürfnissen 
der Tiere entsprechen. Ein kleinerer Teil des Geheges muss allenfalls eine höhere Tem-
peratur aufweisen und je nach Art muss für jedes Tier eine Wärmelampe vorhanden 
sein, damit es sich individuell der Strahlung aussetzen kann.“ Eine ziemlich banale, 
wenn nicht gar nichtssagende Aussage, denn im Grunde genommen steht hier nicht 
viel mehr, als dass man die Tiere so halten soll wie man‘s für richtig erachtet. In der 
zweiten Fussnote steht dann „In allen Gehegen müssen, entsprechend der Art, hori-
zontale oder vertikale Klettermöglichkeiten auf Bäumen, körperdicken Ästen, feinen 
Zweigen bzw. auf Kork- oder Felswänden vorhanden sein.“ Oder anders ausgedrückt: 
Anolis sind Baum- oder Felsbewohner (auch wenn das nicht für alle Arten zutrifft) und 
klettern gerne, sodass man ihnen dazu durch eine geeignete Einrichtung die Möglich-
keit geben muss. Beides sicherlich nicht falsch, aber eigentlich unnötig. Viel besser 
wäre ein Verweis auf die einschlägige Terraristikliteratur, denn wer ehrlich ist, muss 
doch eingestehen, dass es unmöglich ist, auf ein paar Zeilen die gesamte Terraristiklite-
ratur für sämtliche rund 500 Anolis-Arten zusammenfassen zu wollen. Wozu soll der ge-
wissenhafte Terrarianer da noch das neueste Anolis-Buch (Flaschendräger & Wijffels, 
2009) kaufen, das doch immerhin 319 Seiten dick ist? Und weil man tagaktive Geckos 
wie Phelsuma (ca. 50 Arten) und Lygodactylus (ca. 60 Arten) gemäss TSchV angeblich 
gleich halten muss wie Anolis, kann man sich auch noch die Taggeckoliteratur sparen.
Haltungsangaben für über 600 Arten aus den unterschiedlichsten Biotopen vom Re-
gen- über den Trockenwald bis zur Savanne, für Boden-, Gras-, Fels-, Rinden-, Pal-
men und Baumbewohnern, für Lauerjäger wie für agile Stöberer, für Arten aus schatti-
gen Biotopen wie für solche die fast den ganzen Tag an der Sonne sitzen, für Echsen 
aus Küstendünen wie auch für Hochlandbewohner auf einer Zeile mit zwei Fussnoten 
regeln zu wollen, erachte ich als vermessen, wenn nicht gar fahrlässig! Da muss man 
sich nicht wundern, wenn Terrarianer mit dem Gesetz in Konflikt kommen, weil sie ihre 
Tiere „artgerecht“ aber leider nicht „gesetzeskonform“ halten.
Aber auch für Schlangenhalter dürften sich mit Sicherheit in Zukunft beträchtliche Pro-
bleme ergeben, u..A. weil in der TSchV der Begriff „Giftschlangen“ neu definiert wird. 
So steht in Art. 89:

„Das private Halten folgender Wildtiere ist bewilligungspflichtig (h): Schlangen, die über 
einen Giftapparat verfügen und das Gift einsetzen können (Giftschlangen); ausgenom-
men die vom BVET in einer Verordnung festgelegten ungefährlichen Giftschlangen.“

In den Erläuterungen des BVet zur TSchV findet sich dann folgender Text:

„Die Giftschlangen werden neu separat als bewilligungspflichtig aufgelistet. Der Begriff 
der Giftschlange soll präzisiert werden. Der Begriff „Giftschlange“ ist bisher nicht näher 
bestimmt, weshalb in der Vollzugspraxis unterschiedliche Interpretationen erfolgten. Es 
hat sich gezeigt, dass der Begriff der Giftschlange bei strikter Auslegung auch Arten 

umfasst, die keine Gefahr darstellen und demzufolge eine Haltebewilligung überflüssig 
ist. Zudem gibt es neben den klassischen Giftschlangen (Vipern, Grubenottern, See-
schlangen usw.) auch Schlangenarten, die nicht ohne weiteres als giftig oder ungiftig 
eingestuft werden können. So ist z.B. die einheimische Ringelnatter aufgrund fehlender 
Giftzähne als ungiftig einzustufen obwohl sie giftigen Speichel produziert. Neu gelten als 
Giftschlangen Schlangen, die über einen Giftapparat verfügen und das Gift einsetzen 
können. Dies unabhängig von ihrer zoologischen Einordnung, von der Gefährlichkeit 
des Giftes und ob die Art explizit in Anhang 2 Tabelle 3 TSchV aufge- führt wird. Gewisse 
Schlangen, die unter die allgemeine Definition für Giftschlangen fallen, werden aufgrund 
von Expertenmeinungen jedoch als für den Menschen ungefährlich eingestuft, wie z.B. 
einheimische Nattern. Diese sollen von der Bewilligungspflicht ausgenommen werden. 
Eine Liste dieser von der Bewilligungspflicht ausgenommenen Schlangenarten wird vom 
BVet erstellt werden. Wenig bekannte oder neu in die Schweiz eingeführte Schlangenar-
ten unterstehen damit der Bewilligungspflicht, solange nicht nachgewiesen ist, dass sie 
für den Menschen ungefährlich sind. Mit dieser Regelung wird für die Bewilligungspraxis 
der Vollzugsbehörden eine eindeutige Grundlage geschaffen, ohne dass in jedem Fall 
die Unterstellung unter die Bewilligungspflicht neu überprüft werden muss.“

Somit bestimmt in Zukunft das BVet, welche Schlangen vor dem 
Gesetz als Giftschlangen gelten und welche nicht. Mit Sicherheit 
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Weil die Gelbgrüne Zornnatter (Hierophis viridiflavus) eine einheimische Natter ist, wird sie vor
aussichtlich auf die BVet-Liste der „ungefährlichen Giftschlangen kommen. (Foto: Beat Akeret)



werden die bisher als Giftschlangen taxierten Vipern (Viperidae) weiterhin als solche 
gelten. Dasselbe dürfte wohl auch für sämtliche Giftnattern und Seeschlangen (Elapi-
dae) gelten, wobei hier das tatsächliche Gefahrenpotential in einzelnen Fälle genauer 
untersucht werden müsste. Deutlich schwieriger dürfte die Sache aber bei den Eigent-
lichen Nattern (Colubridae), sowie den früher teilweise ebenfalls zu den Colubriden 
gerechneten Lamprophiidae werden. Konkret geht es hierbei um rund 1700 Arten, bei 
welchen abgeklärt werden müsste, ob sie nun Giftschlangen gemäss der neuen TSchV-
Definition sind oder nicht. Und wie steht es mit den Riesenschlangen? Sind das ev. auch 
bald Giftschlangen, sollte jemand herausfinden, dass auch ihr Speichel toxische Stoffe 
enthält? Hoffentlich wird die „Verordnung der ungefährlichen Giftschlangen“ von erfah-
renen Herpetologen, Toxikologen und Schlangenspezialisten erstellt, welche die hierfür 
nötigen Sachkenntnisse mitbringen und bereit sind die Verantwortung zu übernehmen, 
sollte es durch eine „falsch* eingeteilte Schlangenart zu einem Unfall kommen.
Es stellt sich aber auch die Frage, ob die für den Vollzug verantwortlichen Personen in 
der Lage sein werden, jede der vielen in Terrarien gehaltenen Schlangenarten sicher 
zu bestimmen. Ansonsten wäre es für jeden halbwegs erfahrenen Schlangenhalter ein 
leichtes, sich für seine in der „Verordnung der ungefährlichen Giftschlangen“ fehlende 
und somit von Gesetzes wegen „gefährlichen“ Art einen passenden Namen einer ge-
listeten und somit ungefährlichen rauszusuchen.
Spannend wird es, wenn jemand einen Nachweis erbringen möchte, dass eine in der 
„Verordnung der ungefährlichen Giftschlangen“ nicht gelistete Schlangenart ungefähr-
lich ist. Eine Möglichkeit wäre, dass die Person mit der Schlange nach Bern reist und 
sich dort vor Zeugen beissen lässt. Überlebt sie den Test unbeschadet und ohne ärzt-

liche Hilfe, so sollte der Beweis eigentlich erbracht sein und die Art auf die Liste der 
„ungefährlichen“ Giftschlangen kommen. Aber was, falls nicht …?
Derzeit muss jede Person, die in der Schweiz Giftschlangen halten will, einen zertifi-
zierten SKN-Kurs besuchen, ausser sie kann nachweisen, dass sie vor 2008 bereits 
mindestens drei Jahre Erfahrungen mit der Haltung von Giftschlangen hatte. Dazu ein 
Gedankenspiel: Nehmen wir an, dass die Langnasennatter (Rhinocheilus lecontei) – 
eine kleine, harmlose Natter aus den Trockengebieten der USA und Mexikos – in der 
„Verordnung der ungefährlichen Giftschlangen“  nicht aufgelistet ist und somit vor dem 
Gesetz als „gefährliche Giftschlange“ gilt. Nun kann jemand nachweisen, dass er die-
se Tiere seit Jahren hält und sogar züchtet. Somit hätte er also die nötigen Erfahrun-
gen in der Haltung von Giftschlangen, denn R. lecontei ist ja gemäss TSchV-Definition 
eine Giftschlange. Als „erfahrener“ Giftschlangenhalter kann diese Person somit „pro-
blemlos“ auch Kobras, Mambas oder Taipane halten. Diese sind zwar etwas grösser 
als Rhinocheilus, aber eigentlich auch nichts anderes als giftige Nattern. Ob das wohl 
im Sinne des Gesetzgebers ist? Umgekehrt muss jemand, der neu in die Haltung von 
Rhinocheilus einsteigen will, in Zukunft einen Giftschlangenkurs besuchen und einen 
SKN erwerben. Als Alternative bliebe eigentlich nur noch die oben beschriebene Va-
riante mit der Reise nach Bern und der Bissdemonstration. Irgendwie erscheint das 
Ganze ziemlich bizarr.
Link: http://www.news.admin.ch/message/index.html?lang=de&msg-id=45793
Wir werden im Vorstand der DGHT-Landesgruppe CH beraten wie 
wir bezüglich TSchV weiter vorgehen werden.

Gefährliche Giftschlange oder harmlose Natter? Das BVet wird bei der San-Francisco-Strumpf-
bandnatter (Thamnophis sirtalis tetrataenia) darüber entscheiden. (Foto: Beat Akeret)
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Benötigt man für die Haltung harmloser Nattern – hier eine Langnasennatter (Rhinocheilus 
lecontei) – schon bald eine Giftschlangen-Haltebewilligung? (Foto: Beat Akeret)
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Masterthesis Parasitosen bei Reptili-
en - Kotproben
Saskia Keller (Inst. für Parasitologie Uni. ZH)
Sehr geehrte DGHT-Mitglieder
Aufgrund meiner Masterarbeit in Veterinärmedi-
zin am Institut für Parasitologie der Universität 
Zürich, bin ich auf der Suche nach Reptilienhal-
tern, die mehr über den Gesundheitsstatus ih-
rer Tiere erfahren möchten. Für den Theorieteil 
meiner Masterarbeit über Parasitosen bei Repti-
lien, wertete ich die gesammelten Resultate des 
parasitologischen Instituts der Universität Zürich 
aus. Die Resultate stammen von Untersuchun-
gen an Reptilienkot aus den vergangenen zehn 
Jahren. Durch die Auswertung wurde ersichtlich, 
dass Parasitosen weiterhin ein grosses Thema 
der Terraristik sind. Für den zweiten Teil meiner 
Masterarbeit ermittle ich die momentanen Prä-
valenzen der verschiedenen Parasitosen und 
untersuche Kot auf Protozoen (tierische Einzel-
ler) und Helminthen (parasitische Würmer). Ein 
weiterer Schwerpunkt wird auf Cryptosporidi-
en (parasitische Einzeller) gesetzt. Gefundene 
Cryptosporidien werden mittels PCR (moleku-
lare Genanalyse) weiter differenziert und geno-
typisiert. Dadurch können Darmpassanten von 
pathogenen Arten unterschieden werden. 
Für den praktischen Teil der Arbeit bin ich nun 
auf der Suche nach Kotproben   sämtlicher Rep-
tilienarten. Und so wende ich mich an Sie, die 
Mitglieder der DGHT. Falls Sie mein Projekt un-
terstützen wollen, lasse ich Ihnen gerne Probe-
röhrchen zukommen. Ich verwende für die Un-
tersuchung jeweils eine Nativkotprobe und eine 
SAFC-Probe. Zusätzlich versende ich einen 
kurzen Fragebogen. Im Gegenzug erhalten Sie 
kostenlos die Resultate der parasitologischen 
Untersuchung und bekommen einen Blick auf 
den Gesundheitsstatus Ihrer Tiere.
Bei Interesse melden Sie sich bitte per Mail an:
saskia.keller@uzh.ch
oder während den Bürozeiten telefonisch unter: 
044 635 85 04

Für Fragen stehe ich Ihnen gerne 
zur Verfügung.
Es dankt herzlichst für ihr Engage-
ment, Saskia Keller

Werbe-Rollups für DGHT-
Arbeitsgruppen
Die DGHT hat für die Jahresta-
gung 2012 in Gera (D) attraktive 
Werbe-Rollups gestaltet und pro-
duzieren lassen. Es handelt sich 
dabei um lange, schmale Wer-
beplakate die aufgerollt in einer 
kleinen Box stecken und daraus 
hervorgezogen und mit Hilfe eines 
Stabes in Position gehalten wer-
den. Damit sollen die verschiede-
nen Arbeitsgemeinschaften (AGs) 
der DGHT an Veranstaltungen wie 
z.B. Fachtagungen oder Börsen 
mit einem gemeinsamen Erschei-
nungsbild („corporate identity“) 
auftreten können. Auch der DGHT-
Landesgruppe Schweiz wurde die 
Möglichkeit geboten, ein solches 
Rollup in Zusammenarbeit mit 
der professionellen „DGHT-Lay
outerin“, welche bereits das neue 
DGHT-Logo entworfen hatte, zu 
gestalten. Das Landesgruppen-
rollup wird in Gera zusammen mit 
allen anderen Rollups erstmals 
ausgestellt. Anschliessend steht 
es der Landesgruppe zur freien 
Verfügung. Es soll in Zukunft über-
all wo die DGHT-Landesgruppe 
Schweiz auftritt den Weg weisen. 
Wenn Sie also an der nächsten 
Börse den DGHT-Stand suchen, 
einfach nach dem neuen Rollup 
ausschau halten.

Gesucht: Frische Kotproben für eine 
wissenschaftliche Studie. Dieser 
Anolis roquet salinei sorgt gerade für 
neues Untersuchungsmaterial.
(Foto: Beat Akeret)
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Hundskopfboa (Corallus caninus) (Foto: Beat Akeret)


